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Grünes Licht für Bieber+Marburg
Regionalversammlung befürwortet mit großer Mehrheit Erweiterung im Stadtwald

VON INGO BERGHÖFER

Gießen/Marburg. »Es wäre
schön, wenn jemand aus Gie-
ßen auch etwas dazu sagen
könnte«, meinte am Freitag
CDU-Fraktionsvorsitzender
Martin Richard in der jüngsten
Sitzung der Regionalversamm-
lung Mittelhessen (RVM) im
Marburger Kreishaus. Doch da
hatte Gießens Bürgermeister
Alexander Wright bereits den
Saal verlassen.
»Etwas«, das ist die gestern

mit großer Mehrheit vom
Haupt- und Finanzausschuss
(HFA) der RVM beschlossene
Abweichung von den Zielen
des Regionalplans Mittelhes-
sen 2010, um in Gießen am
Steinberger Weg 60 planungs-
rechtliche Voraussetzungen
für eine Erweiterung des
Stahlhändlers Bieber+Marburg
zu schaffen. Dafür sollen vier
Hektar Stadtwald gerodet wer-
den und dagegen hat sich Wi-
derstand in Gestalt der Bürger-
initiative Wald statt Stahl+Be-
ton gebildet (der Anzeiger be-
richtete).

Seltene Schlange
auf Rodungsfläche

Mitglieder der BI verfolgten
von den Zuschauerplätzen die
kurze Debatte, in der die Grü-
nen im Kreis ein anderes Ge-
sicht als ihre Parteifreunde in
Gießen zeigten. Während die
Umweltpartei im Rathaus am
Berliner Platz die Erweiterung
befürwortet, listete Parteimit-
glied Dr. Christiane Schmahl
noch einmal alles auf, was aus
ihrer Sicht gegen eine Erweite-
rung im Stadtwald spricht.
Angefangen von den Beden-

ken der Unteren Naturschutz-
behörde und des Naturschutz-
beirats, dessen Stellungnahme
»eine einzige Klatsche« für das

Projekt gewesen sei, bis hin
zum Verlust eines Teil des
Stadtwaldes, von dem Gießen
ohnehin nicht mehr allzu viel
besäße. Schmahl erinnerte
auch an die Entdeckung von
Ringelnattern durch Studen-
ten des Fachbereichs Agrarwis-
senschaften, Ökotrophologie
und Umweltmanagement vor
einer Woche auf der Rodungs-
fläche. Diese Schlangenart ist
auf der deutschen Roten Liste
als »gefährdete Art« gelistet
und streng geschützt.
Last but not least erinnerte

Schmahl daran, dass die letzte
Erweiterung von Bieber+Mar-
burg nur deshalb genehmigt
worden sei, weil das Unterneh-
men damals die Außengrenze
seines Betriebs im Stadtwald
als »endgültig« akzeptiert ha-
be, nur um dann zwölf Jahre
später eine erneute Erweite-
rung zu beantragen. Wenn

man nun diesem Ansinnen
nachgebe, untergrabe das die
Glaubwürdigkeit der Politik.
»Bezeichnenderweise ist im
Antrag auf Abweichung vom
Regionalplan ja keine endgül-
tige Grenze angegeben. Die
würde uns dann sowieso nie-
mand mehr glauben«, so
Schmahl.
Ähnlich argumentierte Bar-

bara Schlemmer (Linke), die
eindringlich davor warnte, das
für eine Abweichung vom Re-
gionalplan notwendige öffent-
liche Interesse einzig auf die
Interessen der Wirtschaft zu
reduzieren.
Bei den anderen Fraktionen

verfingen sich ihre Argumente
nicht. »Dass die Abweichung
vom Regionalplan unter Wah-
rung aller Interessen zulässig
ist, daran haben wir keinen
Zweifel«, betonte etwa SPD-
Fraktionsvorsitzender Werner

Hesse. Und Dr. Matthias Büger
von der FDP erinnerte daran,
dass in jüngster Zeit bestehen-
de Unternehmen wie etwa
Conti die Region verlassen hät-
ten. Er gehe davon aus, dass
die Kollegen in Gießen ihre
Entscheidung gut begründet
hätten.
»Glaubwürdig ist, wenn man

einheitlich abstimmt«, ätzte
Büger dann noch in Richtung
Grüne und adressierte
Schmahl direkt: Es sei billig,
wenn man Nein zu etwas sage,
von dem man selbst gar nicht
betroffen sei.
»Sie glauben doch nicht,

dass Bieber+Marburg schließt,
wenn sie den Standort wech-
seln müssten«, entgegnete die
Angesprochene, »ich habe mir
in meiner politischen Lauf-
bahn einige Abwanderungs-
drohungen anhören müssen,
aber geblieben sind sie alle.«

Am Ende stimmten CDU,
SPD, FDP und Freie Wähler für
die Änderung des Regional-
plans, Grüne und Linke dage-
gen. Damit liegt der Ball in der
Gießener Stadtverordnetenver-
sammlung. Stimmt diese der
Erweiterung zu, könnten
schon im November die ersten
Bäume fallen.

»Wirtschaft
trumpt alles«

Enttäuscht, aber gefasst rea-
gierte Conny Feistauer, eine
der drei Sprecher der BI, auf
die Entscheidung. Die Abstim-
mung sei keine Überraschung
gewesen, man komme gegen
das Hauptargument der Ge-
genseite, »Wirtschaftliche Inte-
ressen«, einfach nicht an. Die
Englischlehrerin schloss mit
einem Wortspiel: »Die Wirt-
schaft trumpt alles.«

Als sich Christiane Schmahl für die Grüne-Linke-Fraktion eindringlich gegen die geplante Änderung des Regionalplans für eine
Erweiterung von Bieber+Marburg ausspricht, hat ihr Parteifreund Alexander Wright bereits den Sitzungssaal in Marburg ver-
lassen. Die Stadt-Grünen befürworten im Gegensatz zu denen im Kreis das umstrittene Projekt. Foto: Berghöfer

Mitglieder der Bürgerinitiative demonstrieren am Rande der
Versammlung gegen die Rodungen. Foto: Berghöfer

KOMMENTAR

Zeit für Kompromissvorschläge
VON INGO BERGHÖFER

Der Natur geht es in Gießen wie
einst den amerikanischen Ur-
einwohnern. Die wurden ins Re-
servat gepfercht, mit der Zusi-
cherung, dass ihnen dieses Land
gehört, »so lange der Wind
weht, das Gras wächst und das
Wasser fließt«. Ein paar Jahre
später wurde im Reservat Gold
gefunden und das Gras hörte
auf, zu wachsen. Die letzten

Bäume in der verdichteten
Stadt und das in Sonntagsreden
bemühte Ziel der CO2-Neutrali-
tät stehen sofort zur Dispositi-
on, wenn die Wirtschaft ruft
und Gewerbesteuern winken.
Eine florierende Wirtschaft und
eine lebenswerte Umwelt, das
sind zwei Ziele, die diametral
zueinander stehen. Umso nöti-
ger wäre ein Kompromiss, der

beiden Seiten Opfer abverlangt.
In der Nähe von Bieber+Mar-
burg gibt es verfüllte Tonberg-
baugruben auf dem MTG-Gelän-
de. Für das Unternehmen wären
sie eine teurere Alternative zur
Waldrodung. Hier könnte die
Stadt Kosten übernehmen –
nicht um Bieber+Marburg zu
subventionieren, sondern um
Wald zu erhalten.

Guten Morgen,
Gießen!
In Gießen haben wir ja wirk-
lich eine ganze Menge unter-
schiedlicher Stadtführungen
zu allen möglichen Themen
im Angebot. Ob zur Architek-
tur aus den 50er Jahren, über
das mondäne Gießen, den
Bahnhof oder quer durch die

kultigsten
Kneipen.
Aber erstaun-
licherweise
haben wir
keine »Ger-
many’s

Ugliest City Tour«, dabei wird
ja unsere Lahnperle in regel-
mäßigen Abständen von ir-
gendwelchen TV- oder Zei-
tungsformaten als außerge-
wöhnlich unansehnlich beti-
telt. Zumal der Titel aktuell
vakant wäre, denn bislang gab
es eine Tour unter diesem Ti-
tel in der Rheinperle Ludwigs-
hafen. Doch die Stadtführung
erhält nun seitens der Stadt
keine Förderung mehr. Im
Jahr 2018 war Ludwigshafen
nämlich offiziell zur »häss-
lichsten Stadt Deutschlands«
gekürt worden, wenn auch
nur von der Satiresendung
»Extra 3«. Die Stadtführungs-
Organisatoren sind deshalb
arg enttäuscht. Aber was war
denn damals eigentlich der
Auslöser zu diesem Ranking?
Genau, die Frage: »Welche
Stadt ist hässlicher als Gie-
ßen?« – damit nicht immer
»Gießen« im Fernsehen als Sy-
nonym für hässliche Städte
herhalten müsse. Wenn das
nicht Grund genug wäre, bei
uns die Tour zu etablieren. Ich
würde sagen, wir treffen uns
am nächsten Dienstag einfach
mal an den Bushaltestellen-
Häuschen am Marktplatz und
dann schauen wir weiter. Ich
denke, da geht einiges.

Andreas Eikenroth

Wer dieser Tage bei strahlen-
dem Sonnenschein und ange-
nehmen Temperaturen durch
die Innenstadt geschlendert
ist, konnte durchaus feststel-
len: Ja, es ist einiges zu tun.
Aber es ist auch schon vieles
geschehen. Da ist zum Beispiel
dieses ganz wunderbare Flair,
das sich unter anderem im
Neuenweg und an Mäusburg
und Kreuzplatz ausgebreitet
hat. Restaurants und Cafés
sind gut besucht. Ein mittel-
lauter Plauderton wispert sich
durch den Nachmittag, an
dem die Sonne Gießens schö-
nen Ecken inszeniert. Auf eine
andere Art lebendig wird es
ein paar Schritte weiter am
Kreuzplatz 7. Dort sind die Ma-
cher von der Initiative
treff.punkt fleißig am Werkeln

an ihrem partizipativen Zen-
trum. Offiziell startet die Zwi-
schennutzung am heutigen
Samstag. Allerdings ist schon
am Mittwoch zu sehen, dass
die Aktivitäten in dem kleinen
Laden die Aufmerksamkeit auf
sich ziehen. Da geht was in
Gießen – volle Cafés im Schat-
ten der Bäume in der Plock-
straße sind ein weiterer Beleg
dafür. Ein wenig verwaist
wirkt dagegen der obere Sel-
tersweg. Doch auch das dürfte
sich bald ändern. Denn am

Donnerstag sind Christian Tra-
geser und die Seinen im Schat-
ten des Elefantenklos am Wer-
keln. Es entsteht eine Gastro
unter freiem Himmel – man
darf durchaus gespannt sein.
Apropos Bauen: Vor dem ehe-
maligen The-Sting-Gebäude im
Seltersweg 83 und 85 steht ein
Container. Noch ist abgesperrt
– augenscheinlich wird im In-
neren intensiv gearbeitet.
Wenn der Umbau abgeschlos-
sen ist, zieht hier bekannter-
maßen die Justus-Liebig-Uni-

versität mit einer ihrer Biblio-
theken ein. Stadt und Lebens-
hilfe werden hier Betreuungs-
angebote schaffen. Es entste-
hen unter anderem Wohnun-
gen. Mit diesem Konzept lie-
gen die Stadt und das heimi-
sche Bauunternehmen Faber
& Schnepp im Trend des soge-
nannten Nutzungsmixes, der
landauf, landab als wichtiger
Schritt auf dem Weg zur Zu-
kunft der Innenstadt zählt.
Und auch die Bebauung des
Samen-Hahn-Geländes, die in

Windeseile in die Höhe
schießt, folgt diesem Trend
und wird zur Belebung der In-
nenstadt beitragen.
Lange Rede, kurzer Sinn:

Gießen hat sich auf den Weg
gemacht und schon einiges er-
reicht. Grund zur Selbstver-
zwergung gibt es nicht, zu tun
aber auch noch einiges, vor al-
lem im Bereich von Kirchen-
und Lindenplatz. Gerade der
Lindenplatz schreit nach einer
Belebung – noch wirkt er
meist ziemlich trist und leer.
Und auch wenn hinter den
Mauern von Wallenfels’schem
und Leib’schem Haus längst
viel passiert ist, wirkt das En-
semble von außen momentan
ziemlich verödet. Wie wäre es
mit Aktionen wie Ausstellun-
gen vor den Häusern?

Innenstadt

Gießen ist auf gutem Weg
VON STEPHAN SCHOLZ

HINTER DEN KULISSEN


